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VORWORT

Gemeinsam Leben Lernen e. V. wurde 1980 als Elterninitiative gegründet und ist heute 
ein lebendiger Zusammenschluss von Menschen mit Behinderungen, Angehörigen, 
Freund*innen und Förder*innen. Gemeinsam Leben Lernen e. V., kurz GLL, ist ein regio-
naler Anbieter in der Stadt München sowie den Landkreisen München und Fürstenfeld-
bruck und erreicht 250 Menschen mit Behinderung und ihre Familien.1 

GLL fokussiert sich auf den Personenkreis von Menschen mit einer kognitiven Beein-
trächtigung oder einer sogenannten geistigen Behinderung. Im Folgenden wird der 
Begriff Menschen mit Behinderung verwendet.

Als Verein, der die gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit Behinderung fördert 
und in dem das Miteinander eine zentrale Rolle spielt, sehen wir unsere Verantwortung 
darin, einen sicheren und respektvollen Raum für alle Menschen zu schaffen. Denn auch 
wir wissen: Gewalt hat viele Gesichter und kann in unterschiedlichen Formen auftreten.
Daher ist es uns als Verein wichtig, eine gute Balance zwischen Freiheiten und Grenzen 
zu finden. Dabei ist es substanziell, das ungezwungene Miteinander zu fördern, zu-
gleich achtsam zu sein und sich aktiv mit dem Thema Gewalt auseinanderzusetzen.

Uns ist bewusst: Gewaltschutz ist nicht nur die Aufgabe einer einzelnen Person, son-
dern eine gemeinsame Verantwortung. Und klar ist auch – ein Gewaltschutzkonzept 
ist ein Auftrag, die Arbeit ist nicht getan, diese beginnt nunmehr! Denn an dem Thema 
muss fortwährend weitergearbeitet werden und die Personen unseres Vereins müssen 
für das Thema sensibilisiert werden.

Das folgende Gewaltschutzkonzept stellt eine Säule des präventiven Gewaltschutzes 
des Vereins dar.

1  Gemeinsam Leben Lernen e. V. https://gll-muenchen.de/verein/	
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Partizipation am Konzept

ZWECK, ZIELE 
UND ZIELGRUPPEN 

Neben einem schriftlichen Gewaltschutz-
konzept ist daher auch die regelmäßige 
Beschäftigung mit dem Themengebiet für 
alle Personengruppen unseres Vereins un-
erlässlich. 

Ziel unseres Gewaltschutzkonzeptes ist 
es, alle von uns begleiteten Menschen, 
mit und ohne Behinderung, Mitarbeitende 
sowie Ehrenamtliche, zu schützen. Auch 
soll das Gewaltschutzkonzept Handlungs-
sicherheit für das alltägliche Zusammen-
leben, Arbeiten und Begleiten bieten. 

Sprachlosigkeit, Unsicherheit und Weg-
schauen im Umgang mit Gewalt sollen 
mithilfe des Konzeptes begegnet werden. 

Unser Verein teilt sich in zwei Geschäfts-
bereiche: Wohnen und Ambulanter Dienst.
Unter dem Bereich Wohnen sind inklusive 
Wohnformen (inklusive WGs, Haus- und 
Hofgemeinschaft sowie das Wohnen im 
Quartier) verankert. Dabei werden Men-
schen mit Behinderung in ihrer Wohnung 
oder in inklusiven Wohnformen mit Leis-
tungen zur Teilhabe und Pflege begleitet. 

Der Ambulante Dienst bietet Beratung 
und Unterstützung für Menschen mit Be-

hinderung und deren Angehörige an. Da-
bei geht es um die Teilhabe an und Be-
gleitung in Freizeit, Bildung und Kultur, um 
Selbstvertretung sowie um Projekte zu 
den Themen Liebe, Freundschaft, Sexuali-
tät und Kunst.

Inklusive Bildung wird durch die Beglei-
tung von Kindern und Jugendlichen mit 
besonderem Förderbedarf bei ihren Be-
suchen von allgemeinen Bildungs- und Be-
treuungseinrichtungen ermöglicht.

Wir entschlossen uns, ein allgemeines Ge-
waltschutzkonzept zu verfassen, das die 
verschiedenen Bereiche inkludiert. Zu-
sätzlich sind weiterführende Dokumente 
entstanden. Diese sind im Intranet oder 
über die Vertrauensstelle erhältlich.

Gemeinsam Leben Lernen e. V. richtete 
hierzu eine Vertrauensstelle ein. Diese 
Stelle beschäftigt sich mit dem Themen-
gebiet Gewaltschutz und erarbeitete das 
vorliegende Gewaltschutzkonzept. Ver-
treter*innen der verschiedenen Personen-
gruppen trugen in unterschiedlichen For-
maten zur Erstellung des Konzepts bei. 

Gemeinsam Leben Lernen e. V. positioniert sich klar gegen jegliche  
Art von Gewalt. Den Verantwortlichen des Vereins ist es ein besonde-
res Anliegen, eine offene Kommunikation über und Auseinanderset-
zung mit den Themen Gewalt, Missbrauch, Macht, Aggression, Grenz-
überschreitungen und Diskriminierung zu fördern. 

1
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STRUKTURELLE GEWALT
Strukturelle Gewalt entsteht durch gesell-
schaftliche, wirtschaftliche, institutionelle 
oder kulturelle Rahmenbedingungen und 
Strukturen, die bestimmte Menschen oder 
Gruppen benachteiligen oder ausschließen. 

Beispiele: Einschränkung von Rechten, 
Bedürfnissen oder Freiheiten; ungleicher 
Zugang zu Ressourcen; Ausgrenzung; dis-
kriminierende Regeln. Auch fehlende Bar-
rierefreiheit oder mangelnde Mitbestim-
mungsmöglichkeiten zählen dazu. 

MITERLEBTE GEWALT
Hierbei wird eine Person nicht selbst Op-
fer, sondern Zeug*in oder Beobachter*in 
einer Gewalthandlung. 

Beispiele: Das Sehen, Hören oder Mitfüh-
len von Gewalt, die sich gegen eine ande-
re Person richtet.2

FÜRSORGLICHE GEWALT
Fürsorgliche Gewalt liegt vor, wenn Men-
schen in ihrer Selbstbestimmung einge-
schränkt werden, weil andere aus ver-
meintlicher Fürsorge oder Bequemlichkeit 
für sie entscheiden.

Beispiele: Früh ins Bett schicken »zu ihrem 
Besten«; Kleidung oder Essen ohne Mit-
sprache auswählen; Aktivitäten oder Aus-
flüge verweigern, da »es zu anstrengend 
wäre«, ohne die Person selbst zu fragen; 
Dinge abnehmen, die die Person selbst 
tun könnte; Einschränkung von Kontakten 
(»diese Freundschaft tut dir nicht gut«), 
ohne den Wunsch der betroffenen Person 
zu respektieren.

GEWALT IN DER PFLEGE
Alle genannten Gewaltformen können auch 
im Kontext der Pflege auftreten.

Beispiele: Vernachlässigung, ein respekt-
loser oder grober Umgang sowie pflege-
rische Maßnahmen, die ohne Zustimmung 
der betroffenen Person durchgeführt wer-
den.

Zentrale Begriffe

Im Folgenden geben wir einen Überblick 
über die Gewaltformen, die für Gemein-
sam Leben Lernen e. V. von Bedeutung 
sind:

KÖRPERLICHE GEWALT (AUCH PHYSI-
SCHE GEWALT GENANNT)
Körperliche Gewalt umfasst alle Handlun-
gen, die den Körper einer Person verletzen 
oder gefährden. Auch Vernachlässigung, 
die zu körperlichem Schaden führt, gilt als 
Form körperlicher Gewalt.

Beispiele: Schlagen, Treten, Stoßen, Fest-
halten oder Fixieren. Ebenso das Vorent-
halten grundlegender Bedürfnisse wie 
Nahrung oder ein grober, respektloser Um- 
gang im Alltag – selbst wenn dieser nicht 
unmittelbar auf eine Schädigung abzielt.

PSYCHISCHE UND SEELISCHE GEWALT
Diese Form der Gewalt richtet sich gegen 
die Psyche (das emotionale und psychi-
sche Wohlbefinden) einer Person ohne 
körperliches Einwirken.

Beispiele: Beschimpfungen, Drohungen, 
Demütigungen, Mobbing, absichtliches 
Ignorieren oder Manipulation. Vorenthal-
tung von Zuwendungen (z. B. Essen, Aus-
flüge, kleine Aufmerksamkeiten wie Eis), 
wenn diese als Strafe oder Druckmittel 
eingesetzt wird. Auch das willkürliche 
Entziehen von vereinbarten Rechten oder 
gewohnten Angeboten zählt dazu. 

SEXUELLE GEWALT
Sexuelle Gewalt umfasst Handlungen, die 
die sexuelle Selbstbestimmung eines Men- 
schen verletzen – meist aus Gründen der 
Machtausübung oder persönlicher Vorteils- 
nahme. Die sexuelle Handlung erfolgt ohne 
die freiwillige Zustimmung einer Person.

Beispiele: unerwünschte Berührungen, ver- 
bale sexuelle Belästigung, das Zeigen por-
nografischen Materials oder Nötigung zu 
sexuellen Handlungen. Auch das Nacktsein 
in Gemeinschaftsbereichen, wenn sich an-
dere dadurch belästigt fühlen, kann dazu-
gehören.

Gewalt hat viele Gesichter und kann in unterschiedlichen Formen 
auftreten. Um die Menschen in unserem Verein zu schützen, ist es 
entscheidend, diese Formen zu erkennen und zu verstehen.

DEFINITION VON GEWALT 2

2  �WOHN:SINN (2024): Resilienz im inklusiven Wohnen. Erstellung von Schutzkonzepten, S. 11; 

Inklusiv Wohnen Köln e. V. (2023): Gewaltschutzkonzept. Für ein sicheres Miteinander im Verein 

und den GbRs, S. 5 – 7.	

MACHT spielt immer eine Rolle. 
Es wird immer eine Person ge-
ben, die mehr Macht hat als an-
dere Menschen. Daher ist es be-
sonders für Mitarbeitende und 
Mitbewohner*innen ohne Behin-
derung wichtig, sich der eigenen 
Macht bewusst zu sein. 
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FÜRSORGLICHE GEWALT

Einschränkung der Selbstbestim-
mung, weil andere aus vermeint-

licher Fürsorge oder Bequemlichkeit 
für sie entscheiden. 

	o Früh ins Bett schicken »zu ihrem 
Besten«

	o Kleidung oder Essen ohne Mit­
sprache auswählen

	o Aktivitäten oder Ausflüge ver­
weigern, da »es zu anstrengend 
wäre«, ohne die Person selbst zu 
fragen

	o Dinge abnehmen, die die Person 
selbst tun könnte

	o Einschränkung von Kontakten 
(»diese Freundschaft tut dir nicht 
gut«), ohne den Wunsch der be­
troffenen Person zu respektieren.

MITERLEBTE GEWALT

Gewalt, die nicht selbst erfahren,  
aber beobachtet oder miterlebt wird.

	o Sehen,

	o Hören oder

	o Mitfühlen von Gewalt gegen  
andere Personen

KÖRPERLICHE GEWALT

Direkte Handlungen, die den Körper 
verletzen oder gefährden.

	o Schlagen

	o Treten

	o Stoßen

	o Festhalten

	o Fixieren

	o Nahrung verwehren

	o grober Umgang 
im Alltag STRUKTURELLE GEWALT

Ungleichbehandlung durch  
gesellschaftliche oder institutionelle 

Rahmenbedingungen.

	o Ausgrenzung

	o eingeschränkte Rechte

	o ungleicher Zugang

	o fehlende Barrierefreiheit

	o keine Mitbestimmung

PSYCHISCHE / 
SEELISCHE GEWALT

Angriffe auf das emotionale und 
psychische Wohlbefinden ohne  

körperliche Einwirkung.

	o Beschimpfen

	o Drohen

	o Demütigen

	o Mobbing

	o Ignorieren

	o Manipulation

	o Vorenthaltung von Zuwendun­
gen (z. B. Essen, Ausflüge, kleine 
Aufmerksamkeiten wie Eis), wenn 
diese als Strafe oder Druckmittel 
eingesetzt werden.

	o Auch das willkürliche Entziehen 
von vereinbarten Rechten oder 
gewohnten Angeboten zählt 
dazu.

GEWALT IN DER PFLEGE

Jede Form von Gewalt, die im  
Pflegekontext ausgeübt wird.

	o Vernachlässigung

	o respektloser Umgang

	o Maßnahmen ohne Zustimmung 
der Pflegebedürftigen

SEXUELLE GEWALT

Übergriffe, die gegen die sexuelle 
Selbstbestimmung verstoßen –  
ohne freiwillige Zustimmung.

	o Unerwünschte Berührungen

	o sexuelle Belästigung

	o pornografisches Material zeigen

	o Nötigung
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Genau an dieser Stelle entsteht ein Span-
nungsfeld: Einerseits wollen wir allen Betei- 
ligten größtmögliche Selbstbestimmung 
ermöglichen, andererseits müssen wir 
Grenzen setzen, um Sicherheit und Schutz 
zu gewährleisten. Dieses Spannungsfeld 
beschreiben wir im Folgenden als »Risiko-
bereiche versus gewünschte Freiheiten«.

GEFÄHRDUNGS- UND 
RISIKOBEREICHE

Die beschriebenen Gefährdungsbereiche machen deutlich: Dort, 
wo Menschen eng zusammenleben und arbeiten, können Risiken 
entstehen. Gleichzeitig lebt Gemeinsam Leben Lernen e. V. von  
Offenheit, Vertrauen und Freiheiten im Alltag – ohne diese würde 
das gemeinsame Leben seinen besonderen Charakter verlieren.

3
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3.2 �RISIKOBEREICHE VERSUS 
GEWÜNSCHTE FREIHEITEN

Bei Gemeinsam Leben Lernen e. V. entstehen viele der besonderen 
Risikobereiche genau aus dem, was uns wichtig ist: Freiheit und 
ein ungezwungener Alltag. Diese Freiheiten sind ein zentraler Teil 
unseres Konzepts – und sollen durch Maßnahmen zum Gewalt-
schutz nicht eingeschränkt werden.

Aber: Die Freiheit der einen Person endet 
dort, wo die Rechte, Grenzen oder die 
Würde einer anderen Person verletzt 
werden. 

Damit Freiheiten weiterhin möglich sind, 
müssen eigene und fremde Grenzen re-
spektiert werden. Auch müssen alle Be-
teiligte immer wieder neu für das Thema 
Gewaltschutz sensibilisiert werden. 

Gemeinsam Leben Lernen e. V. hat eine 
interne Vertrauensstelle eingerichtet. Die 
Kernaufgaben der Stelle sind:

	o Erstellung und Weiterentwicklung 
eines Gewaltschutzkonzepts für  
den Verein

	o Das Thema Gewaltschutz / Gewalt­
prävention immer wieder in das  
Vereinsleben einbringen, beispiels­
weise durch interne und externe 
Fortbildungen.

	o Sie ist Ansprechperson und  
neutrale Vertrauensperson 

	o Hilft dabei, Kontakt zu externen  
Beratungsangeboten herzustellen.

Wie wir das gemeinsame Leben gestalten 
wollen, ist zudem in unserer Konzeption, 
im Leitbild sowie in den Vereinbarungen 
mit Mitarbeiter*innen, Mitbewohner*in-
nen und Ehrenamtlichen festgehalten.

3.1 �BESONDERE 
GEFÄHRDUNGSBEREICHE 

Grundsätzlich kann jede Person, die im Rahmen des Vereins in  
Kontakt tritt, mit Gewalt in Berührung kommen – sei es, weil sie 
selbst betroffen ist oder weil sie Gewalt ausübt. Bei Gemeinsam 
Leben Lernen e. V. betrifft das insbesondere:

	o Bewohner*innen mit und  
ohne Unterstützungsbedarf

	o Personen mit Unterstützungs- 
bedarf, die durch den Ambu- 
lanten Dienst begleitet werden

	o Mitarbeiter*innen

	o Ehrenamtliche

	o Angehörige, Zugehörige und  
gesetzliche Vertreter*innen

	o Vorstand, Verein, Stiftung

	o Externe Personen, die mit  
dem Verein zu tun haben (z. B.  
Reinigungskräfte, Fahrdienste)

BEISPIELE FÜR BESONDERE 
GEFÄHRDUNGSBEREICHE (OHNE  
ANSPRUCH AUF VOLLSTÄNDIGKEIT):

Bewohner*innen mit und 
ohne Unterstützungsbedarf:
Durch das enge Zusammenleben und Zu- 
sammenarbeiten in einer WG kann es 
leicht zu Grenzverletzungen kommen – sei 
es durch Eingriffe in die Privatsphäre oder 
durch eine besondere Nähe und Intimität. 
Das birgt ein erhöhtes Risiko für Übergrif-
fe in beide Richtungen.

Bewohner*innen/Personen 
mit Unterstützungsbedarf:
Besonders gefährdet sind sie in Pflege-
situationen sowie in 1:1 Situationen. Hier 
können Übergriffe stattfinden, ebenso wie 
ein übergriffiges Verhalten aus Überforde-
rung – sowohl von Mitbewohner*innen 
ohne Unterstützungsbedarf als auch von 
Ehrenamtlichen oder Mitarbeitenden.

WICHTIGER HINWEIS:
Die Strukturen im Verein sind bewusst 
offen gestaltet. Gleichzeitig gibt es ein 
Machtgefälle zwischen Mitarbeitenden / 
Ehrenamtlichen und Menschen mit oder 
ohne Unterstützungsbedarf. Hinzu kommt: 
Unter Stress oder bei Überforderung kön-
nen auch Fehlverhalten oder Überreaktio-
nen auftreten.

Die genannten Beispiele verdeutlichen: Ri- 
sikosituationen ergeben sich vor allem durch 
die besonderen Konstellationen, die enge 
Zusammenarbeit und das inklusive Zusam- 
menleben in Wohngemeinschaften sowie 
im Rahmen des Ambulanten Dienstes. WAS IST UNTER DEM BEGRIFF 

»GRENZVERLETZUNG« ZU VERSTEHEN?
Bei einer Grenzverletzung handelt es sich um die 
Übertretung der persönlichen Grenzen einzelner Per-
sonen. Im Alltag sind Grenzverletzungen teilweise 
nicht komplett vermeidbar, entscheidend ist daher 
der professionelle Umgang damit.
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PRÄVENTION UND 
UMSETZUNG VON 
GEWALTSCHUTZ 

Ein wirksames Gewaltschutzkonzept lebt nicht nur von  
Regeln im Ernstfall. Entscheidend ist vor allem, wie wir im 
Alltag achtsam und bewusst miteinander umgehen.

Ziel ist es, ein respektvolles, professio-
nelles und vertrauensvolles Miteinander 
zu schaffen – sichtbar, spürbar und kon-
sequent gelebt. Dafür stützen wir uns 
auf vier zentrale Bausteine:

	o ein bewusster Umgang mit  
Nähe und Distanz

	o ein vorausschauendes und mitar- 
beite*innenrorientiertes Personal- 
management

	o interne und externe Anlaufstellen

	o sowie ein umfangreiches Angebot  
an Schulungen, Fortbildungen und  
Präventions- und Informations­
angeboten.

4
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4.2 �PRÄVENTIVES 
PERSONALMANAGEMENT

Ein gutes Gewaltschutzkonzept fängt nicht erst an, wenn es 
brennt. Es sorgt von Anfang an für ein stabiles, gesundes und 
wertschätzendes Arbeitsumfeld – das ist das Ziel unseres  
präventiven Personalmanagements. 

Dazu gehören bei Gemeinsam Leben 
Lernen e. V.:

	o eine offene, transparente und  
wertschätzende Führungskultur  
mit klaren Zuständigkeiten,

	o verlässliche Ansprechpersonen  
und eine Vertrauensstelle,

	o regelmäßige Mitarbeiter*innen­
gespräche, kollegiale Fall­
besprechungen und echte  
Beteiligung an Konzepten.

All das stärkt die Handlungssicherheit im 
Alltag und sorgt dafür, dass sich jede*r 
gesehen und gehört fühlt. 

Ein weiterer Schlüssel: kontinuierliche 
Qualifizierung. Diese kann zum Beispiel in 
Form von Schulungen zu Deeskalation, ge-
waltfreier Kommunikation, Selbstfürsorge, 
Resilienz, Gewaltschutz oder struktureller 
Gewalt geschehen. Damit sollen Risiken 
frühzeitig erkannt werden, um im Sinne 
des Schutzes aller beteiligten Akteur*in-
nen professionell zu handeln. 

Gerade, weil emotionale Nähe und hohe 
Belastung im Arbeitsalltag nicht aus-
bleiben, ist es wichtig, die psychische 
Gesundheit aller Mitarbeitenden aktiv 
zu fördern (hiermit sind Maßnahmen zur 
Gesundheitsförderung und Stärkung von 
Resilienz gemeint). Dazu gehören neben 
Schulungen, Fortbildungen und Super-
visionen auch Teamsitzungen, kollegiale 
Beratungen und konkrete Maßnahmen zur 
Entlastung – sowohl im Arbeitsumfeld als 
auch in den Wohnsituationen.

Unser präventives Personalmanagement 
versteht sich als ein langfristiger Prozess. 
Es schützt nicht nur, sondern trägt ent-
scheidend zur Qualität, Stabilität und zum 
Wohlbefinden aller Beteiligten bei. 

4.1 �NÄHE UND DISTANZ 
BEWUSST GESTALTEN

Im Alltag spielt das Verhältnis von Nähe und Distanz eine zentrale 
Rolle – besonders in den Wohnangeboten und bei der ambulanten 
Begleitung bei Gemeinsam Leben Lernen e. V.

Eine vertrauensvolle Beziehung braucht 
Nähe, aber ohne klare Grenzen kann es 
schnell zu Unsicherheiten oder sogar 
Grenzverletzungen kommen. 

WICHTIG IST: 
Nähe orientiert sich immer an den Bedürf-
nissen der begleiteten Person – nicht am 
Wunsch nach persönlicher Bindung von 
Mitbewohner*innen ohne Behinderung, 
Ehrenamtlichen oder Mitarbeitenden oder 
anderen Personen, die im Kontext von GLL 
e. V. mit der Begleitung der Person betraut 
sind. Körperliche Berührungen wie Um-
armungen oder Hilfestellungen, sollten 
stets achtsam, situationsangemessen und 
transparent sein. 

Alle Beteiligten müssen dafür sensibi-
lisiert sein, persönliche Grenzen zu er-
kennen und zu wahren. Nur so kann ein 
gemeinsames Verständnis von professio-
neller Beziehung entstehen. 

Wir setzen uns dafür ein, dass Gewalt-
schutz nicht nur auf dem Papier steht, 
sondern gelebt wird. 
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Die folgenden Anlaufstellen können bei Gesprächsbedarf oder  
zur Meldung von Gewaltvorfällen jeglicher Art kontaktiert werden.

INTERNE ANLAUFSTELLE VON  
GEMEINSAM LEBEN LERNEN e. V.:

Gemeinsam Leben Lernen e. V.
Vertrauensstelle

	� Goethestraße 8, 80336 München
	vertrauensstelle@gll-muenchen.de
	 089 89 055 98 – 240 
	 gll-muenchen.de/verein/ 
	 keine-gewalt/

EXTERNE ANLAUFSTELLEN:

Fachstelle für den Umgang mit  
sexualisierter Gewalt in der ELKB

	� Landeskirchenamt,  
Katharina-von-Bora-Str. 7-13,  
80333 München 

	ansprechstellesg@elkb.de
	 089 55 95 – 335
	� aktiv-gegen-missbrauch-elkb.de

Zentrale Anlaufstelle help  
Unabhängige Information für Betrof-
fene von sexualisierter Gewalt in der 
evangelischen Kirche und der Diakonie

	� Türkenstraße 103, 80799 München 
	zentrale@anlaufstelle.help
	 0800 50 40 – 112
	� anlaufstelle.help

ProFamilia

	� Türkenstraße 103, 80799 München 
	muenchen@profamilia.de
	 089 33 00 84 0
	� profamilia.de/angebote- 

vor-ort/bayern/muenchen

Frauennotruf  
(auch Online-Beratung möglich)

	� Saarstraße 5, 80797 München
	info@frauennotruf-muenchen.de
	 089 76 37 37
	� frauennotruf-muenchen.de
	
Amyna e. V.

	� Orleansstr. 4, Haus D
	 81669 München
	info@amyna.de
	 089 89 05 74 51 00
	� amyna.de/wp/

Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen

	 11 60 16
	� hilfetelefon.de/
	 das-hilfetelefon

Hilfetelefon Gewalt gegen Männer 

	 0800 12 39 90 0
	� maennerhilfetelefon.de

4.3 �INTERNE UND EXTERNE 
ANLAUFSTELLEN

Weißer Ring – Gewalt gegen Männer

	 11 60 06
	 weisser-ring.de/ 
	 gewalt_gegen_maenner 

MIM – Das Münchner 
Informationszentrum für Männer

	� Feldmochinger Str. 6,  
80992 München

	info@maennerzentrum.de 
	 089 54 39 55 6
	� maennerzentrum.de

Hilfetelefon sexueller Missbrauch

	 0800 22 55 53 0
	� hilfe-portal-missbrauch.de/ 

hilfe-telefon
 
Bundesarbeitsgemeinschaft  
Täterarbeit Häusliche Gewalt e. V.

Beratungsstellen können  
nach Region gesucht werden.
	 bag-taeterarbeit.de

Wildwasser München e. V. – Fachstelle 
für Prävention und Intervention

	� Thomas-Wimmer-Ring 9, 
80539 München

	info@wildwasser-muenchen.de
	 089 60 03 93 31
	� wildwasser-muenchen.de

IMMA e. V. – Beratungsstelle für  
Mädchen* und junge Frauen*

(auch Online-Beratung möglich)

	 Jahnstraße 38, 80469 München
	beratung@imma.de
	 089 26 07 53 1
	� imma.de/einrichtungen/ 

beratungsstelle/

Diakonie Bayern: 
Aktiv gegen sexualisierte Gewalt

	� diakonie-bayern.de/arbeitsfelder/
aktiv-gegen-sexualisierte-gewalt

Eine aktuelle Übersicht der internen und  
externen Anlaufstellen steht auf der  

Webseite vom Gemeinsam Leben Lernen e. V.  
in der Mediathek zum Download bereit.

Oder einfach den QR-Code scannen.

Stand: Mai 2026
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4.4 �SCHULUNGEN,  
FORTBILDUNGEN,  
PRÄVENTIONS- UND 
INFORMATIONSANGEBOTE

Damit das Thema Gewaltschutz im Vereinsalltag präsent bleibt 
und alle dafür sensibilisiert werden, bietet Gemeinsam Leben 
Lernen e. V. jedes Jahr ein vielfältiges Programm an: 

Schulungen, Fortbildungen sowie Prä-
ventions- und Informationsveranstal-
tungen. Die Angebote richten sich an 
alle Personengruppen im Verein.
  
Die Teilnahme an internen Schulungen 
sowie Präventions- und Informationsver-
anstaltungen zum Thema Gewaltschutz 
ist für alle bei GLL tätigen Personen (Mit-
arbeitende, Ehrenamtliche) verpflichtend, 
da sie wichtig für das gemeinsame Ver-
ständnis von Schutz, Respekt und pro-
fessionellem Handeln ist. Fortbildungen 
sind grundsätzlich freiwillig, werden aber 
in regelmäßigen Abständen dringend für 
alle empfohlen. 

Die Organisation und Durchführung dieser 
Angebote übernimmt die Vertrauensstelle 
von Gemeinsam Leben Lernen e. V. Dabei 
wird sie von der Leitungsebene und den 
Mitarbeitenden unterstützt – zum Beispiel 
bei der Bekanntmachung der Termine, der 
Motivation zur Teilnahme oder der Orga-
nisation notwendiger Assistenz. 

Unsere Angebote sind bewusst vielfältig 
gestaltet. So wollen wir möglichst viele 
Themenbereiche, Interessen und Bedürf-
nisse abdecken. Neben vereinsinternen 

Veranstaltungen gibt es auch Formate in 
Zusammenarbeit mit externen Fachleu-
ten. Außerdem haben Mitarbeitende die 
Möglichkeit, an externen Fortbildungen 
rund um das Thema Gewaltschutz teilzu-
nehmen. 

Ein weiterer wichtiger Bestandteil der Ar-
beit der Vertrauensstelle ist die regelmä-
ßige Information und Aufklärung. In ver-
schiedenen Gremien und Runden – etwa 
im Bewohner*innenbeirat, bei Mitarbei-
tendenversammlungen, in Teamsitzungen 
oder bei Treffen mit Schulbegleitungen 
und Personen, die ihr Freiwilliges Soziales 
Jahr bzw. ihren Bundesfreiwilligendienst 
absolvieren – wird über aktuelle Themen, 
Angebote und Erfahrungen im Bereich 
Gewaltschutz berichtet. 

Darüber hinaus können sich die einzelnen 
Wohnangebote, Mitarbeitenden, Ehren-
amtlichen, Angehörigen sowie Interessier-
ten jederzeit an die Vertrauensstelle wen-
den – zum Beispiel für einen gemeinsamen 
Austausch, zur Reflexion von Situationen 
oder zur Planung individueller Sensibilisie-
rungsformate. 
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MASSNAHMEN 
BEI EINGETRETENEN 
BEDROHUNGS- 
SITUATIONEN

In diesem Kapitel geht es um das Vorgehen, wenn es zu konkre-
ten Bedrohungen oder Gewaltvorfällen kommt. Unter Punkt 5.1. 
werden sogenannte Interventionspläne angeführt, also konkrete 
Handlungsanleitungen für unterschiedliche Situationen. 

Diese Pläne wurden in inklusiven Work-
shops gemeinsam im Verein erarbeitet. 
Sie sollen allen im Verein – also Be-
wohner*innen, Menschen mit Behinde-
rungen, Ehrenamtlichen und Mitarbei-
tenden – Orientierung und Sicherheit 
geben, wenn ein Verdacht auf Gewalt 
besteht oder ein Vorfall bereits pas-
siert ist. 

Gerade im Bereich Wohnen oder im Ambu-
lanten Dienst gibt es häufig Überschnei-
dungen mit anderen Lebensbereichen –  
zum Beispiel mit Schulen, Kindergärten, Ar- 
beitsstellen oder Freizeitangeboten. Auch 
dort gibt es oft eigene Gewaltschutzkon-
zepte. Diese müssen im Ernstfall mitbe-
rücksichtigt werden. 

WICHTIG:
Wenn ein Gewaltvorfall an die Geschäfts-
leitung (kurz GL) oder zuständige Bereichs-
leitung (kurz BL) herangetragen wird, 
wird immer eine Vertrauensstelle (intern 
oder extern) hinzugezogen. So ist gewähr-
leistet, dass eine neutrale Perspektive in 
den Prozess einbezogen wird. 

Alle nötigen Dokumentationsvorlagen 
finden sich: 

	o im Intranet,

	o zum Herunterladen über die in dieser 
Broschüre enthaltenen QR-Codes,

	o bei den Mitarbeitenden oder  
direkt bei der Vertrauensstelle,

	o in den Wohngemeinschaften  
außerdem im jeweiligen Büro.

5
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5.1 �INTERVENTIONSVERFAHREN  
UND NACHHALTIGE  
AUFARBEITUNG VON GEWALT

Damit im Ernstfall niemand allein dasteht, gibt es strukturierte 
Vorgehensweisen für akute Situationen und für die langfristige 
Aufarbeitung. Hier die wichtigsten Punkte:

Geschäftsleitung (GL) meint die Ge-
schäftsführung (GF) sowie die Bereichs-
leitungen (BL) für Ambulanter Dienst, 
Wohnen und Verwaltung. 

In den Plänen ist der Ambulante Dienst 
von GLL, wenn dieser nötig ist, farblich rot 
markiert, um Klarheit zu schaffen.

AKUTE MASSNAHMEN  
SIND ZUM BEISPIEL: 

	o räumliche Trennung der  
beteiligten Personen

	o Einschalten der Polizei  
oder externer Hilfsdienste

LANGFRISTIGE MASSNAHMEN  
KÖNNEN SEIN:

	o Vereinbarungen zu bestimmten  
Verhaltensregeln

	o Regelmäßige Reflexions- und  
Klärungsgespräche

	o Unterstützung durch Fachstellen, 
Supervision oder Mediation

GEWALT WIRD BEOBACHTET

RECHTLICHE BETREUUNG 
WIRD INFORMIERT

LANGFRISTIGE MASSNAHMEN

Langfristige Maßnahmen werden ergriffen. 
Die dafür notwendigen Personen werden hinzugeholt. 

  Dokumentation führen

INFORMIEREN

Informiere die dienstlich vorgesetzte Person oder die Vertrauensstelle. 

  Diese Person führt ebenfalls Dokumentation. 
Nutze hierfür gerne die Dokumentationsvorlage.

GEWALTSITUATION BEENDEN

Wenn möglich die Gewaltsituation beenden, ohne sich selbst 
und andere dabei in Gefahr zu bringen.

  Dokumentation: Schreibe selbst deine Beobachtung zeitnah kurz auf.

GESCHÄFTSLEITUNG 
WIRD INFORMIERT

Die informierte Person  
bespricht sich zeitnah mit der 
Geschäftsleitung (GF + BL)

  akute Maßnahmen  
werden getroffen
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VERDACHT
BESTÄTIGT:

Info an Geschäftsleitung (GF + BL) 
und Trennung der Beteiligten.

  Akute Maßnahmen 
werden eingeleitet oder

  langfristige Maßnahmen 
werden eingeleitet

  Dokumentation

VERDACHT 
NICHT BESTÄTIGT:

Rückmeldung an alle beteiligten 
Personen: Verdacht hat sich 

nicht bestätigt.

  Abschlussdokumentation 
schreiben. Vertrauensstelle oder Ge-
schäftsleitung speichern / legen die 
Dokumentation entsprechend ab.

VERDACHT DOKUMENTIEREN

Bei einer Vermutung oder einem Verdacht:
Dokumentation: Schreibe selbst deine Beobachtung zeitnah kurz auf.

MELDEN UND DOKUMENTIEREN

Hast du den Eindruck, an der Vermutung ist etwas dran? 
Oder möchtest du dich mit jemandem besprechen: 

Melde dich bei der Geschäftsleitung (GF + BL) oder der Vertrauens-
stelle. Die informierte Person führt Dokumentation.

FÜR DICH

Überlege: Kann ich den Konflikt 
selbst lösen? Brauche ich eine 

Person, die vermittelt oder einen 
objektiven / neutralen Blick auf die 

Situation hat?

HILFE SUCHEN

Melde dich bei der dienstlich  
vorgesetzten Person, der GF  

oder Vertrauensstelle.

Dokumentation führen und  
akute oder langfristige  
Maßnahmen ergreifen.

URSACHENFORSCHUNG

Beobachte das übergriffige Verhalten. Überlege: Woran lag das Verhalten? 

KONTAKT AUFNEHMEN

Wenn du es für richtig erachtest, gehe zur betroffenen Person  
und biete Unterstützung an. Suche das Gespräch.

ÜBERGRIFFIGES VERHALTEN, 
ABER NOCH NICHT GEWALTVOLL

REFLEXION (ALLEINE, GEMEINSAM)

  Sind Konsequenzen notwendig um Schaden zu minimieren?

  Beobachte weiterhin, ob sich das übergriffige Verhalten wiederholt.  
Mache dir ggf. ein paar Notizen.

GEWALT WIRD VERMUTET

INFORMIEREN

Informiere die dienstlich vorgesetzte Person oder die Vertrauensstelle. 
Die informierte Person führt ebenfalls Dokumentation.  

Nutze hierfür gerne die Dokumentations-Vorlage 
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EIGENES FEHLVERHALTEN

BEMERKEN, BEOBACHTEN, 
BEENDEN

  Rückzug, Kritik annehmen, 
sich helfen lassen

  An die Kolleg*innen / studenti-
sche*n Bewohner*innen abgeben, 
die von dem Fehlverhalten be

troffene Person versorgen

  AD: Schule / Kindergarten: an 
Erzieher*in oder Lehrer*in abge-
ben. Information an Koordination 

AD oder Bereichsleitung AD.

  AD: Freizeit / Ferienfahrt: 
Begleitung beenden und die 
zu begleitende Person nach 

Hause bringen oder an andere 
Assistenz übergeben.

LÖSUNG UND 
WIEDERGUTMACHUNG

  Ist Versöhnung nötig / gewollt? 
Was braucht es dafür? Hilfe von 

intern / extern.

  Präventive Maßnahmen treffen.

  Bei wiederholten Vorkommnissen 
Kontaktaufnahme mit Vertrauens-
stelle oder Vorgesetzten. Maß-
nahmen werden ggf. gemeinsam 

getroffen.

REFLEXION MIT EINER 
ZWEITEN PERSON, 

KOLLEG*INNEN ODER 
FACHKRAFT IM AD 
UND AUSTAUSCH

  Was war die Ursache für die 
Eskalation / Grenzüberschreitung?

  Wer hat das noch mitbekommen? 
Wer kann Feedback geben? 

Ggf. Austausch mit Vertrauensstelle 
und vertrauten Kolleg*innen.
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UMGANG MIT GEWALT

Zum Einstieg in dieses Kapitel möchten wir einige grundlegende 
Leitlinien zum Umgang mit Gewalt vorstellen. Warum? Weil wir 
überzeugt sind, dass es dafür eine klare Haltung und einen struk-
turierten Rahmen braucht. Nur so können betroffene Personen 
gut geschützt und gleichzeitig bei der Verarbeitung der Erlebnisse 
unterstützt werden. 

UNSERE GRUNDPRINZIPIEN:

Transparenz
Beim Thema Gewaltschutz ist Offenheit 
besonders wichtig. Alle Beteiligten sollen 
verstehen, was passiert und sich sicher 
fühlen. Deshalb gilt: Entscheidungen und 
Maßnahmen müssen erklärt und nachvoll-
ziehbar dokumentiert werden.

Das gilt besonders für:

	o betroffene Personen,

	o ihr direktes Umfeld

	o sowie die zuständigen Mitarbeitenden.

Wenn es möglich und gewünscht ist, wer-
den die Betroffenen in Entscheidungen 
einbezogen. Wir möchten alle Sichtwei-
sen, Meinungen und Perspektiven berück-
sichtigen.

Schutz der betroffenen Personen
Menschen, die Gewalt erleben, brauchen 
vor allem Sicherheit. Unser Ziel ist es, alles 
zu tun, um sie zu schützen – ohne zusätz-
liche Belastungen und Stigmatisierung. 

Es geht darum, dass sich die betroffenen 
Personen wieder sicher fühlen, ihr Wohlbe-
finden gestärkt wird und sie Unterstützung 
bekommen, die zu ihnen passt. Dabei legen 
wir großen Wert auf einen achtsamen, res-
pektvollen und sensiblen Umgang. 

Inklusive Nachsorge:
Wenn ein Gewaltvorfall passiert ist, 
schauen wir genau hin. Die Nachsorge 
wird inklusiv gestaltet – das heißt: Alle 
beteiligten Personen – unabhängig von 
ihren individuellen Voraussetzungen – 
werden einbezogen, soweit das möglich 
und sinnvoll ist. 

6
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6.1 �REHABILITATION 
UND UNTERSTÜTZUNG

Wenn es zu einem Gewaltvorfall gekommen ist, steht die Reha-
bilitation und Unterstützung der betroffenen Personen im Mittel-
punkt.

Ziel ist es, den Betroffenen zu helfen, das 
Erlebte zu verarbeiten und wieder gut 
in den Alltag zurückzufinden, sowie ihre 
Selbständigkeit und ihr Selbstbewusst-
sein zu stärken. Auch soll darauf abge-
zielt werden, eine sichere und inklusive 
Lebensumgebung zu gewährleisten.

WAS HEISST DAS KONKRET? 

	o Zugang zu Unterstützung: 
Personen, die bei Gemeinsam Leben 
Lernen e. V. wohnen, arbeiten oder 
begleitet werden, sollen bei Bedarf 
schnell und unkompliziert Hilfe bekom­
men – zum Beispiel durch professio­
nelle Beratung oder Begleitung. Dafür 
baut der Verein ein vertrauensvolles 
Netzwerk aus internen und externen 
Beratungs- und Unterstützungsange­
boten auf.

	o Stärken fördern: 
Die Betroffenen werden ermutigt, 
ihre eigenen Ressourcen und Fähig­
keiten (wieder) zu entdecken. Dabei 
kann sowohl interne als auch externe 
Unterstützung helfen. Wenn sinnvoll, 
wird auch die Gemeinschaft (z. B. alle 
Mitbewohner*innen einer WG) in den 
Prozess eingebunden.

 

REHABILITATION heißt: 

Menschen dabei zu unter
stützen, nach einer belasten-
den Erfahrung wieder gut in 
den Alltag zu finden und ein 
möglichst selbstbestimmtes 
Leben zu führen.

	o Soziale Teilhabe erhalten: 
Es ist wichtig, dass sich die betroffe­
nen Personen nicht zurückziehen oder 
isolieren. Sie sollen weiterhin an den 
Angeboten des Vereins teilnehmen 
und ihr gewohntes soziales Umfeld 
nutzen können. 

	o Rolle der An- und Zugehörigen: 
Angehörige und Zugehörige spielen 
oft eine wichtige Rolle im Prozess 
der Rehabilitation – besonders, wenn 
Menschen mit Behinderungen im 
Wohnbereich, in der Freizeit oder in 
der Schulbegleitung von Gewalt be­
troffen sind.  
 
Bei Bedarf erhalten Sie:

	 –	� Gezielte Beratung, um die  
Situation besser zu verstehen,

	 –	� Unterstützung im Umgang  
mit den Bedürfnissen der  
betroffenen Person,

	 –	� Hinweise zu externen, speziali­
sierten Fachstellen, die zusätzlich 
Hilfe leisten können.

Diese Maßnahmen helfen nicht nur, mit 
den unmittelbaren Folgen der Gewalt um-
zugehen. Sie tragen auch langfristig dazu 
bei, die Lebensqualität der betroffenen 
Personen zu verbessern – und ermög-
lichen ihnen, selbstbestimmt und sicher 
am Leben in ihrer Gemeinschaft teilzu-
nehmen. 

Es kann vorkommen, dass Menschen zu 
Unrecht verdächtigt werden. Wer zu Un-
recht verdächtigt wird, hat Anspruch auf 
Offenheit im Umgang mit dem Geschehen 
sowie den Schutz seiner Privatsphäre. 
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6.2 �NACHSORGE BEI VORFÄLLEN

Wenn es zu einem Gewaltvorfall kommt, ist eine 
sorgfältige Nachsorge besonders wichtig. 

WARUM IST NACHSORGE 
SO WICHTIG?

	o Sie ermöglicht eine Aufarbeitung  
des Vorfalls.

	o Sie stärkt das betroffene Umfeld.

	o Sie schafft die Grundlage für prä­
ventive Maßnahmen, damit ähnliche 
Situationen in Zukunft vermieden 
werden können.

DIE WICHTIGSTEN SCHRITTE 
DER NACHSORGE:

1. Aufarbeitung von Gewaltsituationen:

Wenn Gewalt passiert ist, muss der Vor-
fall umfassend und transparent aufgear-
beitet werden.

	o Die Situation wird gemeinsam  
reflektiert – mit allen Beteiligten,  
die für die Klärung wichtig sind.

	o Eine neutrale Person wird als  
Begleitung hinzugezogen.

	o Es folgt eine detaillierte Dokumen­
tation: Was ist passiert? Welche  
Maßnahmen wurden ergriffen?  
Welche Erkenntnisse wurden  
daraus gewonnen?

NACHSORGE heißt: 

Mit Nachsorge ist gemeint, 
dass die betroffenen Personen 
dabei unterstützt werden, die 
Folgen (z. B. körperliche oder 
seelische Folgen) zu bewälti-
gen und wieder in ihren Alltag 
zurückzufinden.  

2. �Unterstützung des 
betroffenen Umfelds:

Nicht nur die unmittelbar betroffene Per-
son, auch das Umfeld kann durch einen 
Vorfall belastet sein.

Deshalb werden:

	o Ansprechpartner*innen wie die  
Vertrauensstelle oder externe Be­
ratungsstellen und Unterstützung­
sangebote zur Verfügung gestellt 
(siehe hierzu u. a. Kapitel 4).

	o Das Umfeld wird über mögliche  
Auswirkungen von Gewalt informiert 
und für das Thema sensibilisiert.

	o Handlungskompetenzen werden  
vermittelt (z. B. durch Gespräche oder 
Schulungen), um adäquat auf Belas­
tungssituationen zu reagieren und die 
Gemeinschaft zu stärken.

3. �Präventive Maßnahmen 
nach Vorfällen:

Nach einem Vorfall ist es besonders wich-
tig, gezielte präventive Maßnahmen um-
zusetzen, um das Umfeld zu stabilisieren 
und zukünftige Situationen zu vermeiden. 
Ziel ist es, ein langfristig sicheres Umfeld 
zu gewährleisten.

Dazu gehören:

	o Schulungen und Sensibilisierung  
für die betroffene Gruppe oder 
das betroffene Team

	o Trainings wie gewaltfreie 
Kommunikation oder Deeskalation

	o Workshops, Fortbildungen 
und Austauschformate

So können Warnsignale frühzeitig erkannt 
und angemessen darauf reagiert werden.

36 37



4. �Gewaltschutzkonzept  
weiterentwickeln:

Ein Vorfall, etwa ein Gewaltvorfall, ist 
auch immer ein Anlass, das bestehende 
Gewaltschutzkonzept zu hinterfragen.

	o Hat es in der Situation  
gut funktioniert?

	o Müssen die festgelegten Handlungs­
anweisungen angepasst werden?

Dazu wird Feedback eingeholt – von Be-
troffenen, vom Team oder der Gruppe und 
von den Verantwortlichen des Vereins. So 
lassen sich Schwachstellen des Konzepts 
erkennen und Verbesserungsvorschläge 
ableiten. Ziel ist: Ein Gewaltschutzkon-
zept, das lebendig bleibt und ständig wei-
terentwickelt wird.

5. �Begleitung (Rehabilitation) der  
Person, die Gewalt ausgeübt hat:

Wenn möglich, und die Voraussetzungen 
gegeben sind, wird auch die verursachen-
de Person in die Nachsorge einbezogen.

Wichtig ist dabei:

	o Eine professionelle Begleitung, um 
Ursachen des Verhaltens zu verstehen 
und Verhaltensmuster zu bearbeiten. 
Zum Beispiel durch Therapie, Beratung 
oder Training im Konfliktmanagement.

	o Gleichzeitig muss sichergestellt sein, 
dass das Umfeld geschützt bleibt. 
Das kann herausfordernd sein – etwa, 
wenn Gewalt zwischen Mitbewoh­
ner*innen vorkam und keine räumliche 
Trennung möglich ist. In solchen Fällen 
braucht es besonders sorgfältig ab­
gewogene Maßnahmen.

Ziel bei allen Überlegungen und Maßnah-
men ist immer, dass zukünftige Vorfälle 
verhindert und eine langfristige Verhal-
tensänderung unterstützt wird. Dabei soll 
die Gemeinschaft gestärkt werden, ohne 
die Sicherheit und das Wohlbefinden der 
Gemeinschaft zu gefährden.
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WEITERFÜHRENDE 
INFORMATIONEN UND 
DOKUMENTE ZUM 
GEWALTSCHUTZKONZEPT

Gemeinsam Leben Lernen e. V. wird ergänzende Informationen 
und Dokumente rund um das Thema Gewaltschutz zusammen-
stellen. Sie sind fester Bestandteil des Gewaltschutzkonzepts und 
unterstützen dabei, sich im Alltag gut zu orientieren und sicher zu 
handeln. 

Mitarbeitende des Vereins finden eine 
Auswahl der Dateien im Intranet unter 
der Überschrift Gewaltschutzkonzept. 

Wer keinen Zugang zum Intranet hat, kann 
sich jederzeit an die Vertrauensstelle 
wenden: vertrauensstelle@gll-muenchen.de 
Hier können die Unterlagen angefragt und 
zur Verfügung gestellt werden.

FOLGENDE INFORMATIONEN UND 
DOKUMENTE SIND ZU FINDEN: 

	o Organigramm des Vereins

	o Selbstverpflichtungserklärung

	o Interventionsleitfaden

	o Dokumentationsbogen bei Gewaltver­
dacht / besonderen Beobachtungen

	o Beratungsangebote und weiterführen­
de Unterstützung: Anlaufstellen intern 
und extern

	o Onboarding Mappe für neue Mitarbei­
tende und Mitbewohner*innen ohne 
Behinderung 
 
Unter anderem:

	 –	� Vorlage Beantragung  
erweitertes Führungszeugnis

	 –	� Vereinbarung für Mitarbeitende

	 –	� Vereinbarung für Mitbe­
wohner*innen ohne Behinderung

	 –	� Dokument für Anregungen / 
Veränderungswünsche für die 
nächste Schutzkonzept- 
Überarbeitung

7
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7.1 �DOKUMENTATIONSVORLAGE 
BEI VERDACHT ODER 
BEOBACHTUNG VON GEWALT

1 von 3

DOKUMENTATIONSVORLAGE
BEI VERDACHT ODER BEOBACHTUNG 
VON GEWALT
Diese Vorlage dient der ersten schriftlichen Dokumentation bei einem beobachteten 
Vorfall oder Verdacht auf Gewalt. Bitte sachlich und so konkret wie möglich ausfüllen.

Stand: 2026

1. DATUM & UHRZEIT DER BEOBACHTUNG / DES VORFALLS 

Datum: Uhrzeit:

2. BEOBACHTENDE PERSON / MELDENDE STELLE
(eigenen Namen oder Funktion   auf Wunsch anonym möglich)

Name / Funktion (freiwillig):

Kontakt (freiwillig):

3. BETROFFENE PERSON(EN)
(Name oder Beschreibung, falls Name unbekannt)

Name: Alter (ca.):

Beschreibung:

Rolle im Verein / WG

Die Vorlage des Formulars steht auf der  
Webseite vom Gemeinsam Leben Lernen e. V.  

in der Mediathek zum Download bereit.
Oder einfach den QR-Code scannen.

7.2 �VORLAGE FÜR ANREGUNGEN 
UND VERÄNDERUNGS
WÜNSCHE ZUM GEWALT-
SCHUTZKONZEPT

1 von 2

VORLAGE FÜR ANREGUNGEN UND
VERÄNDERUNGSWÜNSCHE ZUM
GEWALTSCHUTZKONZEPT
Diese Vorlage dient der Sammlung von Anregungen, Verbesserungsvorschlägen
und Veränderungswünschen zur nächsten Überarbeitung des Gewaltschutzkonzepts.
Bitte so konkret wie möglich ausfüllen.

Stand: 2026

Rückmeldungen können anonym erfolgen.

Name / Funktion (freiwillig):

Kontakt (freiwillig):

1.  WELCHE ASPEKTE DES AKTUELLEN GEWALTSCHUTZKONZEPTS
SOLLTEN ÜBERARBEITET ODER VERBESSERT WERDEN?

Die Vorlage des Formulars steht auf der  
Webseite vom Gemeinsam Leben Lernen e. V.  

in der Mediathek zum Download bereit.
Oder einfach den QR-Code scannen.
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